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Lesen 1n der drıtten Lebensphase

Während das unauthaltsame Wachstum der Weltbevölkerung se1lt Jahrzehnten
Wlld€ Spekulationen auslöste, blieb eıne andere dramatische Entwicklung dem
öffentlichen Bewuftsein lange verborgen: der demographische Wandel. Das 1St
erstaunlıich, denn Bevölkerungswissenschaftler haben ımmer wıeder darauf hınge-
wıesen, da{ß dıie Senıoren 1ın Deutschland ach der Jahrtausendwende Z dom1-
nıerenden Bevölkerungsgruppe werden. Und dies ASt sıch z1emlich
erechnen. rSst dıie Rentendiskussion hat weıten Kreısen klargemacht, da{ß WIr
U115S, ob WIr wollen oder nıcht, aut dem Weg 1n eıne Gesellschaft betin-
den Im Bıld vesprochen: Die Bevölkerungspyramide wandelt sıch 1n eınen
Bevölkerungspilz.

Noch 1900 machten die mehr als 60jahrıgen 1Ur Prozent der Bevölkerung
aUuUs, 950 hatte sıch ıhr Anteıl auf 15 Prozent verdoppelt, 990 erreichte ıhr Anteıl
C] Prozent. Um 2010 wırd jeder vierte, U1n 2030 wiırd jeder drıtte 1n Deutschland
alter als 60 Jahre se1n. Dann 1STt die Gruppe der Seniıoren doppelt stark W1€ dıie
Gruppe der 20)jahrıgen.

ine TIEHE Lebensphase
Mırt dieser Entwicklung mussen nıcht ur Rentenanstalten, Versicherungen und
Sozlialpolitiker rechnen, denn CS geht nıcht 10R506 die Fınanzıerung des wohlver-
dıenten Ruhestandes. Eın gesamtgesellschaftliches Problem LUutL sıch auf, die breite
Etablierung elines Lebensabschnuitts, den 1ın dieser Ausdehnung och n1ır-
gends 1n der Geschichte gegeben hat In KRente gehen heißt nıcht mehr 1n den
Wartesaal des Todes eıntreten. Der Berutfsphase tolgt e1nNe drıtte Lebensphase, die
gul und CII 749 Jahre dauern annn un die 1Un siınnvoll gestalten 1ISt /7u dieser
Entwicklung tıragen dıe ständıg gewachsenen Lebenserwartungen ebenso be1 W1€
das sinkende Eintrittsalter iın die Pensıion. Di1e Herausforderung, sıch ach dem
Ausscheiden AaUS dem Arbeitsleben och eiınmal HEE Ziele SELIZECH, 1St unüber-
sehbar.

Das yeschıieht weıtgehend schon. Man spricht VO den Jungen Alten, die SE
sundheitlich relatıv stabhıl sind, unternehmungslustig, reisefreudig, konsumgıer1g,
dem Neuen autgeschlossen weıt enttfernt VO dem Ideal der respekterheischen-
den „senectudo“. Für eıne Mehrheıit sınd die tinanzıellen Verhältnisse zumındest
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auskömmlıch. Wer ıhnen dıe Früchte der Wıiederaufbaujahre neıdet, tindet 1n der
Soz1ialstatıistik reichlich Stoff. FEın Viertel des eld- und Grundvermö-
SCHS, haben dıe Banken ausgerechnet, gehört Menschen ber 65 Jahren, treilich
sehr unterschiedlich verteılt. So wırd auch weıterhın Altersarmut und -benachtei-
lıgung sozıalpolıtisch bekämpft werden mussen.

och dart eıner ernsthaft betriebenen Seniorenpolıtik nıcht 1Ur u  3 den f1-
nanzıellen Lastenausgleich gehen. S1e mMuUu sıch auch daran 6S5S56CI lassen, W as STIE
ZANT Betörderung eıner altersspezifischen Lebensqualıität LUL. 1ne alterszentrierte
Leseförderung das 1ST die These annn 2A0 einen wırksamen Beıtrag eısten.

Braucht Lesen 1ın der dritten Lebensphase überhaupt eınen solchen Anschub?
Hat INa  e} nıcht gerade annn genügend eıt dazu? Man kennt die Rede, dieses
oder Jenes Buch lege INa  e sıch für die eıt ach der Pensionierung zurück. och
oft bleiben die guten Vorsäatze auf der trecke. Leserumfragen zeıgen: uts (3anze
vesehen nımmt dıe Lesefrequenz ZUTIN Alter hın ab 1995 kam den 16- bıs
29jäahrıgen jeder vierte, den ber 60jährıgen dagegen jeder drıtte ohne Bıil-
cher 4US uch den eiıfrıgen Lesern sınd Junge Menschen vergleichsweıse 1n
der Vorderhand.

Was entgeht älteren Menschen, die der WONNCHECH Freizeıit keinen Al
Sd112 ausgedehnterer Lektüre tinden? 1ne nachhaltige Glückserfahrung.
Der Bamberger Literaturwissenschaftler Thomas Anz,; der kürzlıch 1m FA 7Z-Ma-
Zazın VO Julı 1998 dıe Lustvergessenheıt seiner Fachkollegen beklagt hat,
macht nachdrücklich darauf aufmerksam, da{fß Leser ylücklichere Menschen sind
„Man annn Glück vewinfß auch aut andere Weıse ertahren. Das Lesen eröffnet 1aber
Möglichkeiten, die das Leben nıcht ımmer bjetet.“ Anz ann sıch autf die Ergeb-
nısse eıner Fachtagung stutzen, die 1995 dieses 'Thema erstmals ınterdıszıplınar
untersuchte Worın besteht dieses Glück, WCI11) nıcht als eıne rauschhafte AÄu-
genblicksstimmung erlehbt wırd? Letztlich iın eıner Veränderung der Persönlıich-
eıt

Jungbrunnen Buch

Das hat Gerhard Schmidtchen bereıts iın den 700er Jahren N Beispiel der FF
Leser demonstrıert, eiınem Bevölkerungskreıs, 1n dem Lesetfreude geradezu ZU

Lebenskonzept gehört. Wiährend 119  — namlıch gemeınhın davon ausgeht, da{ß das
Interessenspektrum sıch Z BE Alter hın verengt, beobachteten dıe Demoskopen
1er 1nNe vegenläufige Entwicklung: JE alter die ZEITI-Leser WAarrcCll, desto weıter
W arlr ıhr Blickwinkel. Lebenslang betriebene Lektüre sel, dıe Schlufstolgerung
damals, offensichtlich eın sıcherer Weg, informationsfahig, autgeschlossen, wand-
lungsbereıt bleiben.

1ıne Sekundärauswertung der Allensbacher Werbeträger-Analyse VO 1995
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konnte diese These bestätigen. 1ne breite Datenbasıs erlaubt CS, die vergle1-
chenden Generationengruppen 1n sıch och einmal unterteılen 1n Häufigleser,
gelegentliche Leser un Nıchtleser, U1n ermıitteln, ob anderes Leseverhalten
mMi1t anderen Eınstellungen und Verhaltensnormen einhergeht. Unter den 16- bıs
29)Jährıgen 1St das aum der Fall,; be1 den mehr als 60jährıgen dagegen tritft INa  s

auf ausgepragte Unterschiede. Senı0oren und Seni0oriınnen, dıe ach eiıgenem Be-
kunden intens1ıve Lektüregewohnheiten entwickeln, zeıgen 1m Vergleich den
Nıchtlesern ıhrer Generatıon eın wesentlıich breıteres Interessenspektrum. Sı1e
siınd erheblich begijeriger auf Neues, S1e erweısen sıch als verhaltenssicherer und
kontaktireudıiger. S1e sınd eher bereıt, Verantwortungen übernehmen. e weıter
die Entfernung E Buch, desto schwächer 1St die vıtale und soz1ale Energıe aus-

epragt. In dieser Altersgruppe haben Leser und Nıchtleser deutlich unterscheid-
bare Protile. Das entspricht USCTIEH Erwartungen.

Verblüftt 1St I1a allerdings, nıcht horızontal, sondern vertikal NV:GI-=-

oleicht, also Junge Häufigleser und alte Häufigleser. 7Zwischen diesen beiden H-
tergruppen BEGLGN Ahnlichkeiten ZULagC, autf dıe INa  — nıcht vefaßst 1St In beiden
Gruppen 1St der Anteıl der Hochinteressierten oleich orofß, 1St die Fähigkeit,
Glück erleben, ogleich ausgepragt, verlautfen die soz1alen Kontakte problemlos
un: 1ST eıne hohe Verantwortungsbereıitschaft vorhanden.

Besonders autschlußreich 1St die Übereinstimmung 1ın der Persönlichkeits-
starke, eın Faktor, in dem die Meinungsführerschaft wiırd. Men-
schen MmMIt ausgepragter Persönlichkeitsstärke sınd einflufßreich 1in ihrer Umge-
bung. och diese Autorıität leitet sıch nıcht AaUS iıhrem soz1alen oder berutlichen
KRang 1b S1e kommt ıhnen gleichsam VO innen Zu

Beide demoskopischen Beobachtungen Iassen tolgende Schlufsfolgerung
Überall, WIr altere Leser antreifen, treffen WIT, tendenzıiell jedenfalls, aut
Menschen, dıe „Jung geblieben“ sınd. In einem vewıssen Sınn leben S1e die
biologische Uhr. In ıhrer geistıgen Beweglichkeıt, 1ın ihrer Aufmerksamkeıt, 1n ıh-
SI Lernbereıtschaft, 1ın ıhrer so7z1alen Kompetenz gleichen S1€e eher der Enkelge-
neratıon als ıhren nıchtlesenden Altersgenossen. Da{iß S1Ee das dem Lesen verdan-
ken, 1St vielen auch bewußt. In eıner Untersuchung der Medienkommission VO

ARD un: ZUF wurde gefragt, welchen Nutzen altere Menschen sıch VO sol-
chem Medium Die 7wel herausragenden Antworten Z Medium
Buch 3858  . oreite danach, „ WCNN INa  . Spezıelles wI1ssen wıll  C un Wenn

‚ELWA: dafür LUn wıll, gelst1g trısch un $t bleiben“ Lebenslanges Lesen
als eın lebenslanges Hırntraining, Ja Lebenstraming ann RO  e CS sehen, ohne
das Buch eiınem „Autbaupräparat“ iınstrumentalısıeren wollen.

Gerade das Unverzweckte, Spielerische, Gelöste des Lesens dürfte die Oftten-
elt tördern, die den eıfrıgen Leser bıs 1Ns hohe Alter hıneıin kennzeichnet. „Le-
SK verwandelt, beflügelt, verzaubert, das haben WIrFr alle schon ertfahren“, schreıibt
der Heidelberger Medizinhistoriker Heinrich Schipperges. „Wer nıcht mehr lıest,
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bleibt taub tür die Okologıische Partıtur des Kosmos, wırd blind für die Lesbarkeıt
der Welt, wırd uhllos für all dıe Antennen SC GT: konkreten Lebenswelt, hat

c 3eın Gespür mehr un: keiınen Geschmack mehr tür dıe Realıtät.

Ursachen des Leserdetizıits

ILanl die Demoskopıie, dıe Medizın oder dıe Hırnforschung befragt I1a  - CS

tährt übereıinstiımmend, da{ß äalteren Menschen, die der Lektüre tremd oder ENL-

remdet siınd, entgeht, W 4S ıhr Leben bereichern könnte. [ )as 1ın dieser A
LErSgruppe teststellbare Leserdefizıt 1ST GEiIn Deftizıt (erreichbarer) Lebensquali-
tat, das 1111l nıcht hınnehmen sollte.

Miıt treundlichen Ermahnungen Nun lest doch mal wıeder! wırd Ial ıhm
treılıch nıcht beikommen. [)as Deftizit wurzelt nämlıch ın eınem (senerationen-
schicksal. Weniıuger als funt Prozent aller Personen ber 60 hatten 1n ıhrer Jugend
dıe Chance, das Abıtur machen oder Sal studieren. Eın nachhaltiger FEın-
übungsweg 1n den Umgang MIt Büchern tehlt ın ihrer Biographie. Wenn Junge
Menschen heute vergleichsweise mehr lesen, 1St das auch eiıne Folge der verlänger-
en Bıldungswege, sechr INnan auch ıhre Verflachung beklagen INa e 1St inter-
natıonal erwıesen, da{ß mehr Schule 1mM Durchschnitt auch mehr Lesebereit-
schaft tührt Folgt 1aber daraus nıcht, da{ß dıe Generatıon, die alle Vorzuge der Bil-
dungsreform hat, WE S1€ 1n den Ruhestand kommt, ıhre Freıizelt
eifrıger mı1t Lektüre verbringen wırd? Wırd CS dann eın Leserdetizıt 1m Alter
überhaupt och geben? ISt Problem also T{HI: generationengeschichtlich be-
dıngt?

[ )as trıfft nıcht. Z  D} enn 83801  - mu{ eiınen weıteren Faktor ın Betracht zıehen,
der das Lesen begünstıigt oder behindert. 1e| stärker, als das Bild VO eiınsamen
Leser läfßst, 1ST Lesebereitschaftt VO persönliıchen Umfteld abhängıg. Im
soz1ı1alen Experiment Aßt sıch nachweısen, da{ß Menschen, die VO Jugend miıt
Lektüre WAarcll, 1ın eıner buchfremden Umgebung authören lesen.
Und umgekehrt: Eın Verwandten- und Freundeskreıs, ın dem Lektüre selbstver-
ständlıch 1St, anımıert auch ausgesprochene Buchignoranten och 7A88 Lesen.
Dıie Impulse aber, die AaUS dem persönlichen Umtfteld kommen, werden deutlich
schwächer, WE 1119  — AaUS dem Berutsleben ausscheıidet, WE die Famılie kleiner
wırd, WEn sıch der Radius der taglıchen Kontakte verengt.

Mıt dieser Reduktion mussen auch spatere (Senerationen 1m Alter rechnen. 92
SCI1 iın der drıtten Lebensphase MU ”N mehr VO eıgenen Impulsen
werden. Es eıne andere Motivationsstruktur OTauls [)as erkennt 83861  e} eut-
lich: WE I1  = beachtet, W 4S un: W1€ 1m Alter yelesen erd
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Altere Menschen lesen anders

Die drıitte Lebensphase 1St auch eine drıtte Lesephase. jetzt yeht CS nıcht mehr
schr W1e€e trüher Inftormatıon und Wıssensvorsprung, sondern mehr um Selbst-
vewınn und Selbsttindung. Das Interesse Orlentiert sıch VOL allem eigenen DE-
bensschicksal,; seiner Geschichte und 4A1l se1iner Zukunft. Die 30jährigen
kıummern sıch MmIiıt Vorliebe Nachschlagewerke und Sachbücher Psy-
chologie, Technik, Naturwissenschaftt, Sport, um moderne Lıiteratur und Erotik.
Die ber 60Jährıgen lesen verstärkt Reisebeschreibungen, Bıographien, Bücher
ber gesundheıtliche und medizıiniısche Fragen, geschichtliche Komane, Jlau-
benslıteratur. Di1e unterschiedlichen Interessenschwerpunkte sınd bezeichnend.
Der ältere Leser schaut zurück 1in die Geschichte, die 7208 eıl auch seine eigene
Geschichte 1St Erinnerungsliteratur spielt für ıhn eıne orofße Rolle Das Wieder-
holungslesen 1St elhebt. Die Jagd ach den Novıtäten des Buchmarkts 1St nıcht
mehr wichtig. Statt dessen oreıift 111all SCII wıeder auf Lektüre zurück, dıe e1-
(D trüher beschäftigt hat, auf alte Kınderbücher, vergleicht die Gedanken
VO damals mMI1t den trischen Lebenserfahrungen. Man holt gleichsam alte Be:
kannte 15 die Gegenwart hıneın. Zugleich seht der Blick aber auch ach VOLIILL

den etzten Dıngen, dıe unausweichlich bevorstehen. Das Interesse all relig1öser
Lıteratur wächst sprunghaft.

Die gewandelte Qualität des Lesens aufßert sıch auch 1ın eiınem anderen Lesestil.
Flüchtiger, oberflächlicher Buchkonsum 1St selten anzutreften. “Ich finde, INa  -

mMı Lektüre sorgfältig auswählen, 1St Lesen Zeitverschwendung“, lautet
1ne charakteristische Selbstaussage. Der Umgang mMI1t Büchern 1St gepflegter,
auch die Asthetik der Bücher tindet oröfßere Beachtung. „Die Lesekultur 1m gall-
Z wırd mı1t dem Alter reıfer, reicher, auch kreatıver“, schreıbt Heıinrich Schip-
PCIZC5S, »”  an reflektiert, oreıft zurück, teılt mıt, holt nach, 11194  - vertiett und VCI-

4dichtet un!: wırd gleichsam selber eıne Art VOIl Dichter.
[)as 1STt eın biıldungsbürgerliches Idealbild Auft allen so7z1alen Ebenen ann

I11Lall äılteren Menschen begegnen, dıe AUS ihrer Leseerfahrung solchen persönlıchen
Gewınn zıehen, sSEe1 AaUS anspruchsvollen Zeıtportrauits, AaUuUs sprachlichen Kunst-
werken oder AaUS eintachen Erzählungen, ın denen S1E€e verwandte Schicksale wI1e-
derfinden. Wichtiger als der KRang der Laıteratur 1St die Qualität des Lesens. Jede
Art V Lektüre ”annn bereichern, dıe den Leser ZUTr Miıtgestaltung heraustordert.

Lesen heifßt Mıtgestalten

Miıtgestaltung 1ST das Stichwort, IA KSI6 dem INa  - auch dıe so7z1ale Bedeutung des
Lesens tassen annn Introvertiert 1St eigentliıch der Nıchtleser. Eıfrıges Lesen da-

Ördert den Blick ach draufßen, stimuliert die Kommunikationstähigkeit
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un! die Kommunikationsbereitschaft. S1e wiırkt nıcht 11UTr der Getahr der eigenen
Isolierung9 sondern auch der Vereinsamung und der Vereinzelung 1m
persönlıchen Umteld. [)as 1St bisher aln vesehen worden, weıl das Bıld VO

einsamen Leser die Vorstellung VO eınem 1n sıch versunkenen Eınzelganger SUus-
geriert, W1e€e ß Ja auch dem Auge 1m Spiegel der Kunst ımmer wıeder begegnet.
och W as dıe Maler nıcht darstellen können, haben dıe Demoskopen herausge-
tunden und nachgezeichnet: Aus ihrer Lektüre aufgetaucht, wenden sıch die JL
SCI wıeder der Umwelt Z  5 geben Erlesenes weıter, stellen ZABRE Diskussion, brın-
SCH CS 1n den kulturellen Umlautft. Es geht also nıcht 1L1UT die Verbesserung der
persönlıchen Lebensqualıität, CS geht auch gesellschaftlichen Zugewinn, WEeNn

BabN  > Lesen 1n der dritten Lebensphase stabılisiert und OÖrdert. Dreı Modellsitua-
t1ionen sollen das verdeutlichen.

Altere Leser sıch Aus Berichten VO eimleıitern weılß IHAall, W as PaS-
sıert, WEeEeNnN zutällig eıne rüstige Literaturfreundin 1n e1in Sen1:orenheim einzieht.
Im Nu bıldet sıch e herum eın Literaturkreıs, entsteht eıne anregende (Ses
sprächsatmosphäre, wırd die Bıbliothek ZENUTZT, vewıinnt der Alltag für
manchen Insassen 1ne Farbe So ansteckend ann Laiteratur Uunter Seniıioren
se1InN.

Diese Wırkung systematısch anzustofßen, hat sıch 1ın Frankfurt das Instıtut für
Soz1ialarbeit 7AUES Aufgabe vemacht, das ältere Menschen Zı ausbildet, alteren
Menschen ehrenamtlich helten. Innerhalb dieser Inıtıatıve oibt CS Jetzt eıne
Gruppe VO „Leseanımateuren“ (Frauen un Maänner), dıe 1n unterschiedlichen
Mılıeus, 1n der Grofßstadt un! aut dem Land, Literaturtreffts inıtıueren, 1in denen
äaltere Menschen Leseerfahrungen mıteınander austauschen. Auf einem Forum
berichteten die ehrenamtlichen Miıtarbeiter Erstaunliches, ZUuU Beıispiel VO lıte-
rarıschen Rückkehrerschicksalen, VO begeisterten Entdeckungsfahrten 1n unbe-
kannte Bücherwelten, VO Gewınn 108 Sprach- und Ausdrucksfähigkeit, VO

der kulturellen Ausstrahlung 1n eiınem kleinen ort Dıie Helter sınd klug CNUßg,
ıhre Raolle als Inıtiationsbeitrag sehen. S1ıe zıehen sıch zurück, sobald Sile LG

ken, da{ ein selbsttragendes Gruppeninteresse entstanden SE un: wenden sıch
Gründungen SO 1St ınzwischen 1m Raum Frankturt e1n ZANZCS Netz-

werk alterer Leser entstanden. In Freiburg verfolgt dıe Pädagogische Hochschule
1mM Rahmen ıhres Seniorenstudiums Ühnliche Ziele, verbindet damıt 1aber C111 be-
oleıtendes Forschungsprogramm, dıe Erfahrungen ordnen un: bundesweıt
vermıiıttelbar machen eıne Konsequenz AaUS der Rıngvorlesung „Lesen 1n der
drıtten Lebensphase“, dıe das Thema erstmals interdiszıplınar aufgegrittfen hat

Beide Ansätze zeıgen Jetzt schon, welche „ Eherapie des Alltaos: VO alteren
Lesern autf ältere Menschen ausgehen annn Jeder, der für das Lesen nachhaltıg

oder zurückgewonnen werden kann, wırd selbst wıeder für se1ıne Um-
gebung eiınem kleinen iInnovatıven Mıttelpunkt. 1ne alterszentrierte ese-
törderung geht 1n iıhrer Wırkung welt ber den Nutzen für den einzelnen hınaus.

0A2



Lesen ıIN der dritten Lebensphase

Altere Leser IN der Kiırche. Die beiden Großkirchen können mMIit sechs bıs s1e-
ben Millionen Erwachsenen rechnen, die sıch ernsthaftt MI1t explizıt relig1öser F3
CLAalhr beschäftigen, treıilich sınd S1e ber dieses Potential nıcht recht ylücklıich.
Las Publikum 1St überaltert. Unter den Jungen Leuten interessliert sıch 11UT jeder
ZWanzıgste, 1Nier den ber 60jährigen dagegen jeder fünfte für diese Bücher. Es
entsteht der Eındruck, als sammelten sıch AB Lebensende hın die ıhr Seelen-
heıl angstlıch besorgten TIraktätchen-Konsumenten. Betrachtet 1110  > SCHNAUCH, W AS

altere Menschen relig1ösen Büchern lesen, annn stOft INa  — auf e1in durchaus
anspruchsvolles Programm, auffallıg ZUmMm Beispiel das Interesse All Büchern ber
Jesus und ber die Bıbel, ber die Kırche (durchaus auch krıtisch) und ber dıe
Glaubensgeschichte, daneben natürlich auch populär erzählte christliche Lıtera-
DÜr Da der Ertrag dieser Lektüre nıcht eintach 1ın den Köpfen un Herzen gC
hortet, sondern bereitwillig weıtergegeben wırd, 1St eıne herausragende Selbstaus-
SapC. „Die Gedanken, dıe INa  . da tındet, annn I1  > oft 1m Gespräch mıiıt anderen
verwenden“, betonen 44 Prozent der Senıi0ren Nter den Lesern relıg10ser Laıtera-
ur S1e lesen also VO vornhereın auch für andere und tfühlen sıch ZU Miıt-teıilen
ıhrer Leseerfahrungen verpflichtet. Der Prozefßß der Glaubensvermittlung ebt
eben nıcht 11UTr AaUsS der amtlichen Verkündıgung, sondern einem 'e1l AUS

Gesprächen, denen Lıteratur Anlaf o1bt. In diesem Kommunikationsmodell
spiıelen viele „ergraute: Leser eıne unentbehrliche Rolle S1e sınd ylaubwürdige
Mit-Verkünder und wirken 1ın dieser Funktion in Miıliıeus hıneın, dıie VO der (Se-
meınde schon lange nıcht mehr erreicht werden.

Altere Leser ım Generationengespräch. Entschiedene Leseimpulse bekom-
1LL1EC  = Kinder, W1€ I1a  a ınzwıschen weı(S, nıcht iın der Schule, sondern 1m Eltern-
Aaus Wo Kınder VO klein All Erwachsene MIt dem Buch ın der and erleben,
haben Literaturlehrer spater eın leichtes Spiel. och AaUS vielerle1 Gründen neh-
1LLLEC  > viele Eltern diese Vorbildrolle nıcht wahr. In wachsendem Ma{ treten rofßs-
eltern ıhre Stelle. Unter den heutigen Seniı0ren erinnert sıch 1L1UTLT jeder füntfte
daran, da{fß die Grofßmutter ıhm vorgelesen hat, ertr den Jungen Leuten jeder
vierte. Dieses Vorlesen 1sSt zugleich Anlafß Z Austausch. Fragen werden gestellt,
Lebenserfahrungen mitgeteıilt, Normen vermuıttelt. So tindet ber den Kopf der
Elterngeneration hınweg eıne Kommuniıkatıion Sta  ‘9 die nıcht LL1UTE die Kınder teıil-
nehmen AlSt den Lebenswerten der Gro(ßbeltern, sondern auch dıe Grofßeltern
teilnehmen Alst dem, W AS die Enkel heute bewegt. uch jer 1St der Versuch,
diesen Austausch organısıeren, erfolgversprechend. Di1e „Stiftung Lesen“ bil-
det 1mM Raum Maınz altere Menschen AaUS, dıe als Märchenomas und Märchenopas
1n den Kındergärten sehr gefragt sınd Vorlesen können natuürlich auch die a
schulten Fachkräfte. och otfensıchtlich hat CS für Kınder eınen besonderen
Reız, 1im Zuhören und Mıtgehen teilzuhaben der mıtschwıngenden Lebens-
erfahrung der ä\lteren Generatıon.

D 1D



Ludwig Muth

Notwendiges Umdenken

Solche Modellsituationen eröffnen eıinen HeUCH Blick auf ältere Leser, auch in den
Kırchen. Wenn S1Ce bisher überhaupt 1n iıhren Überlegungen aufgetaucht sind,
ann ohl eher als Betreuungstall. Davon ZCUSCH dıe Titel der Grofßdruckreihen
AaUS kırchlicher Herkunft: Altes Gold, Besinnung, Eınkehr, Feierabend, Frohes
Alter, Fuür stille Stunden, Lichter Abend, Schlichte Geschichten VOIN dem oroßen
(3O0tt. Darın kommt eıne Vorstellung VO alteren Leser A Ausdruck, dem 111a  :

die Kontrontatıion mI1t der Wirklichkeit nıcht mehr ZUEFaHeNn INa Darum biıetet
ıhm eıne lıterarısche Scheinwelt AT

Das Gegenteıl tritft Z Altere Leser wollen ın der Regel herausgefordert se1n,
S1e wollen mıtgestalten. [J)as begreıiten un!: dıe richtigen Folgerungen daraus

zıehen, 1St wichtig, da WIr 11U11 einmal 1n Kırche und Gesellschatt e1nNne A m

OSraute Gesellschaft un eline alter vewordene Leserschaft nıcht herumkom-
MC 1ne alterszentrierte Leseförderung mu{fß die äilteren Leser als (aktıve) Aart-
ETr nehmen. Was bedeutet das Hür dıe kırchliche Sozıialarbeıt, dıe eınen CS
teıl der Altenarbeit 1n Deutschland tragt? Was bedeutet das für eıne kırchliche
Büchereıiarbeıt, dıe sıch mehr und mehr als Kommunikationszentrum 1n den (3€*
meinden versteht? Was bedeutet das für eıne Seelsorge, die die Kreatıvıtäat der al-

Miıtchristen besser einzubınden versucht?
DE oalt CI das Biıld VO aılteren Leser korrıigieren, se1ıne Mitgestaltungskraft

un! -bereitschaft akzeptieren un: anzunehmen, das Thema 1n die Ausbil-
dungswege einzufügen un:! 1m Austausch MmMI1t sakularen Gruppen IaYe10S Wege der
Leseförderung erproben. Und INa mMuUu sıch VO dem tradierten Vorbehalt SC
SCH die Oftenheit der Lesekultur, dıe 1m Öömischen Disziplinierungsdenken
nachschwingt, endgültıg verabschieden. Leseförderung an 1L1UTr ın eıner Atmo-
sphäre des Vertrauens gelingen. Im augenblicklichen ınnenklıma treilich ”a
aln sıch eın Hırtenschreiben vorstellen, das m1t den Worten beginnt: „Wıillkom-
INCIL, Leser. Wır brauchen Euch!“
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